
Abteilung Naturförderung
Bericht 2016

LANAT Amt für Landwirtschaft und Natur
des Kantons Bern
Abteilung Naturförderung (ANF)



Herausgeberin

LANAT Amt für Landwirtschaft und Natur  
des Kantons Bern 
Abteilung Naturförderung (ANF) 
Schwand 17, 3110 Münsingen 
info.anf@vol.be.ch, www.be.ch/natur

Redaktion & Layout

Erwin Jörg

ISSN 2235-2392 (Print) 
ISSN 2235-2716 (Internet)

Druck

Publikation Digital AG, Biel/Bienne 
www.publikation-digital.com

März 2017

Gedruckt auf  
«Everprint Premium», 100 % Recycling

Titelbild: Die doppelt geflügelten und leicht gedrehten Früchte des 
Götterbaums (Ailanthus altissima) werden durch den Wind ver-
breitet. Mehr zur Problematik und Bekämpfung dieses invasiven 
Neophyts lesen Sie bitte im Artikel «Versuch zur mechanischen 
Bekämpfung des Götterbaums» auf Seite 5. (Foto: Erwin Jörg)
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Versuch zur mechanischen 
Bekämpfung des Götterbaums

Einleitung

Der Götterbaum (Ailanthus altissima) ist ein in-
vasiver Neophyt der ursprünglich aus Ostasien 
stammt. Er wird bis zu 25 m hoch und kann ei-
nen grossen negativen Einfluss auf Ökosysteme 
haben. Durch Wurzelschösslinge und Stockaus-
schläge bildet er schnell Dickichte, die die einhei-
mische Vegetation verdrängen (Abbildung 2). 

Zudem drängt er potenzielle Konkurrenz durch 
Allelopathie (Behinderung anderer Pflanzen durch 
Ausscheidung chemischer Substanzen) zurück 
(1). Auch seine überaus produktive Samenbil-
dung (siehe Titelbild) macht ihn zu einem ernst 
zu nehmenden Konkurrenten (2). Neben diesen 

ökologischen Problemen verursacht er auch öko-
nomische Schäden. So kann er sogar durch As-
phalt wachsen und Strassen beschädigen (Abbil-
dung 1).

Grundlagen

Bekämpfungsmöglichkeiten

Zahlreiche Bekämpfungsmethoden sind in der 
Literatur dokumentiert. Rein mechanische, eine 
Kombination mechanisch-chemischer Metho-
den mit den Herbiziden Triclopyr, Imazapyr und 
Glyphosat sowie rein chemische Methoden mit 
Stamminjektion, Basalspray oder Blattapplikation. 
Biologische Bekämpfungen mit den Pilzen Verticil
lium album atro und Verticillium dahliae (3) sowie 
mit den Rüsselkäfern Ecryptorrhynchus brandti 
und Ecryptorrhynchus chinensis (4) werden zur-
zeit untersucht. Da im vorliegenden Versuch eine 
rein mechanische Methode getestet wurde, wird 
nachfolgend nur auf die mechanische Bekämp-
fung näher eingegangen.

Mechanische Bekämpfung

Die Bekämpfung durch Fällen und anschliessen-
dem Schneiden wird in verschiedenen Publikatio-
nen als nicht zielführend erwähnt (2; 5; 6; 7; 8; 9). 
Constán-Nava et al. (5) beschreiben sogar einen fünf 
Jahre dauernden Versuch, mit ein- bis zweimali-
gem Schnitt, der ebenfalls nicht von Erfolg gekrönt 
war. Da eine Herbizidanwendung in einem Objekt 
des Bundesinventars der Trockenwiesen und 
-weiden (Tww-Objekt) nicht erlaubt ist, beschloss 
man trotz dieser negativen Erfahrungen eine rein 
mechanische Bekämpfung durchzuführen. Mittel-
fristig erhoffte man sich eine Schwächung der Re-
generationsfähigkeit des Götterbaums.

Tww-Objekt 5090 «Le Gibet»

Das Tww-Objekt liegt am Jurasüdfuss, oberhalb 
des Städtchens La Neuveville auf einer Höhe 
von rund 550 m ü. M. Die Fläche war bereits zum 
Zeitpunkt der Tww-Kartierung im Jahr 2004 mit 
dem Götterbaum durchsetzt und seither hat der 
Bestand stetig zugenommen. Götterbäume kom-
men nicht nur auf den beiden offenen Teilobjekt-
flächen 307.66 und 307.67 vor, sondern auch in 

Schwerpunktthemen
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Abbildung 1: Der Götterbaum kann mühelos Asphalt durchwach-
sen. (Foto: Erwin Jörg)
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den benachbarten, bewaldeten Objektflächen. Ur-
sprüngliche Quelle der Besiedlung dürfte ein alter 
Samenbaum in einem Privatgarten in La Neuvevil-
le sein. Von dort und auch von den angrenzenden 
Waldgebieten findet ein dauernder Sameneinflug 
auf die offenen Flächen statt.

Schon vor der erstmaligen Rodung im April 2013, 
zeigte sich eine starke Entwicklung von Wur-

zelschösslingen und Stockausschlägen (Abbil-
dung  2). Eine Sanierung der Flächen ist daher 
dringend geboten, da die Tww-Vegetation und mit 
ihr die seltenen Arten durch den Götterbaum be-
reits stark zurückgedrängt wurden. 

Beschreibung des Versuchs

Überwachung des Projekts

Um den Versuch und seine Ergebnisse zu doku-
mentieren wurden Zeitpunkt der einzelnen Mass-
nahmen, sowie die Massnahmen an sich erfasst. 
Fixe Fotostandorte ermöglichen es, die Entwick-
lung auch optisch nachzuvollziehen.

Zudem wurden in markierten Dauerbeobach-
tungsflächen die Reaktion der Götterbäume auf 
die Eingriffe untersucht und gleichzeitig allfällige 
Veränderungen der Tww-Vegetation aufgenom-
men. Hierzu wurden zwei Kreise von je 3 m Radi-
us und ein Quadrat von 1 m2 eingerichtet. Auf den 
Kreisflächen wurde vor dem Ersteingriff und dann 
jeweils im Frühling vor dem 1. Schnitt die Kraut-
vegetation gemäss Tww-Methode (10) aufgenom-

men. Zur Abschätzung der Biomasse und der 
Bestandsentwicklung der Götterbäume wurden 
auf einer der Kreisflächen und auf dem Qua drat 
jeweils vor der Mahd sämtliche Stängel boden-
eben abgeschnitten, gezählt, ihre Durchmesser 
gemessen und ihre Totalmasse gewogen. 

Schonende Bewirtschaftung der Tww-Vegetation 
während des Versuchs

Mehrfache Mahd und Ziegenbeweidung im selben 
Jahr, und dies während mehrerer Jahre, könnten 
das Verschwinden von Tww-Arten bedeuten. Mit-
tels «Rückzugsflächen» wurde sichergestellt, dass 
die Tww-Arten erhalten bleiben. Auf Flächen, die 
kaum vom Götterbaum befallen waren, wurde das 
intensive Mähregime nicht umgesetzt. Es fand nur 

Abbildung 2: Zustand der Versuchsfläche am 17.7.2012. Deutlich 
ist die grosse Anzahl Götterbäume zu erkennen. (Foto: Erwin Jörg)



die Nutzung mit Ziegen und anschliessender ein-
maliger Mahd statt. Die gesamte Fläche wurde 
aber nach seltenen/gefährdeten Arten abgesucht, 
z. B. Bocks-Riemenzunge (Himantoglossum hir
cinum) (Abbildung 3) oder Acker-Wachtelweizen 
(Melampyrum arvense). Falls nötig wurden einzel-
ne Individuen durch Markierungen vor der Mahd 
geschützt.

Zeitplan der ausgeführten Arbeiten

Der Versuch dauerte von 2013 bis 2016. Im ers-
ten Jahr wurden alle Götterbäume gerodet und 
die Fläche nachfolgend dreimal gemäht. Zudem 
fand dazwischen auch noch eine Beweidung mit 
Ziegen statt. In den Folgejahren wurde die Fläche, 
je nach Witterung, drei- bis viermal geschnitten. 
Auch die zwischenzeitliche Ziegenbeweidung 
wurde fortgeführt.

Ergebnisse

Botanische Erhebungen

Wie bereits erwähnt, wurden die botanischen 
Erhebungen auf den Dauerkreisflächen gemäss 
Tww-Vorgaben (10) durchgeführt (Aufnahmen 
durch Brigitte Holzer).

Auf der einen Kreisfläche wuchsen keine Göt-
terbäume. Diese Fläche diente als Kontrolle. Die 
Fläche «Dauerkreis Ost» hatte einen mittleren Be-
wuchs von Götterbäumen.

Die Vegetationsaufnahmen haben klar gezeigt, 
dass sich das rigide Mähregime während der vier 
Jahre nicht nachteilig auf die Vegetation in den 
Dauerflächen ausgewirkt hat. Die Deckungsgrade 
der aufgefundenen Pflanzen verändern sich nur 
gering als Folge von klimatischen Schwankungen 
und bedingt durch die Unschärfe der Schätzme-
thode.

Entwicklung des Götterbaumbewuchses

Wie eigentlich erwartet, hat der Versuch bestä-
tigt, dass es sehr schwer ist, den Götterbaum 
mit Mahd zu bekämpfen. Die Biomasse hat über 
die Jahre zwar abgenommen, die Anzahl Stängel 
aber tendenziell zu (Abbildung 4). 

Vereinzelt wurden auch frisch ausgekeimte 
Jungpflanzen aufgefunden. Diese stammten mit 
grosser Wahrscheinlichkeit von eingeflogenen Sa-
men von Götterbäumen im benachbarten Wald 
sowie vom grossen Einzelbaum im Städtchen.

Der Versuch hat auch gezeigt, dass die Götter-
bäume von den Ziegen gemieden, ja nicht einmal 
angeknabbert werden. Abbildung 5 zeigt ein-
drücklich den Zustand der Fläche nach erfolgter 
Ziegenbeweidung. Demnach ist die Bekämpfung 
der Götterbäume durch Beweidung mit Ziegen 
ganz klar keine Option.
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Abbildung 3: Eine Bocks-Riemenzunge in Vollblüte.  
(Foto: Erwin Jörg)
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Zusammenfassung der Ergebnisse

Die Ergebnisse können folgendermassen zusam-
mengefasst werden:

Empfehlungen und Ausblick

Der Versuch macht deutlich, dass man Götterbäu-
me nur fällen darf, wenn gewährleistet ist, dass 
anschliessend über Jahre hinweg die betroffenen 
Flächen mehrmals pro Jahr gemäht werden. Ist 
dies nicht möglich, sollte man die Götterbäume 
stehen lassen oder, wie in der Literatur dokumen-
tiert, chemisch bekämpfen. 

Im jetzigen Zustand der Flächen würden bei Ab-
setzung der Mahd die beiden Tww-Teilobjekte 
307.66 und 307.67 in kürzester Zeit vom Götter-
baum überwuchert. Um dies zu verhindern, ist es 
zwingend notwendig die Flächen weiterhin wie-
derholt zu mähen. Die jährliche Entwicklung der 
Götterbäume (Abbildung 4) zeigt jeweils einen 
markanten Anstieg der Individuenzahl im Hoch-
sommer sowie im Herbst. Daher sollten mindes-
tens eine Mahd gegen Juli/August und eine im 
September/Oktober durchgeführt werden. 

Die Zukunft wird zeigen, ob durch das Weiterfüh-
ren der Mahd die Ausbreitung der Bäume verhin-
dert wird und die Bestände sogar reduziert wer-
den können.

Damit eine nachhaltige Lösung erreicht werden 
kann, müssten als weitere Massnahmen zusätz-
lich die Samenquellen im Städtchen und im Wald 
entfernt werden. Dies insbesondere, falls das 
Mähregime weiter reduziert werden sollte.

Abbildung 4: Götterbaumbewuchs auf dem Dauerquadrat und dem 
«Dauerkreis Ost». Die schwarzen Linien zeigen die Entwicklungsten-
denzen. (Aufnahmen: Erwin Jörg)

 - Die Tww-Flora wurde durch die wiederholte 
Mahd nicht negativ beeinflusst.

 - Durch das Fällen und die häufige Mahd hat 
die Biomasse der Götterbäume markant ab-
genommen.

 - Durch das Fällen und die Mahd hat die Anzahl 
Stängel tendenziell zugenommen.

 - Ziegen fressen Götterbäume nicht und eignen 
sich folglich nicht zur Bekämpfung.
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Abbildung 5: Zustand der Fläche am 13.7.2015 nach der Bewei-
dung mit Ziegen. Klar erkennbar sind die von den Ziegen ver-
schmähten Götterbäume. (Foto: Erwin Jörg)




